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Was Reichtümer vermögen

Rezension von: Die Armutskonferenz,
ATTAC, BEIGEWUM (Rrsg.), Was

Reichtümer vermögen: Gewinner und
VerliererInnen in europäischen Wohl-

fahrtsstaaten, Mandelbaum Verlag, Wien
2002, 270 Seiten, € 13,90.

Der Sammelband "Was Reichtümer
vermögen" baut auf einem entschei-
denden Mangel auf: dem Fehlen von
Informationen über Reichtum in
Österreich. Vor dem Hintergrund die-
ses Mangels - und auf Basis der
Erkenntnisse aus der 2. Österreichi-
schen Reichtumskonferenz, die 2001
in Wien stattgefunden hat - wird von
17 Autorinnen auf 270 Seiten ver-
sucht, Reichtum zu definieren, zu
erklären, zu rechtfertigen und zu kriti-
sieren. Der gewählte Zugang im Sam-
melband ist dabei sowohl inhaltlich als
auch disziplinär sehr breit, oder: reich-
haltig. Es finden sich sowohl abstrakt-
theoretische Auseinandersetzungen
zum Reichtum (wie etwa der Beitrag
von Bernd Ladwig, der "Reichtum"
aus unterschiedlichen Konzeptionen
der Armut ableitet, oder der Beitrag
von Maria Maiss, die Reichtum mit
dem "guten Leben" (Martha Nuss-
baum) gleichstellt), eine historische
Analyse darüber, wie Reichtum im
Lauf der Zeit in der Gesellschaft
bewertet wurde (Karl Bachinger), als
auch konkrete Beispiele zum Reich-
tum aus der jüngeren Geschichte (z.
B. die Enron-Pleite, die von Küblböck
und Obermayr zusammengefasst und
diskutiert wird).

Die Vielfalt der bearbeiteten The-
men lässt den Sammelband über
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Strecken als unzusammenhängend
erscheinen, auf Grund der Informa-
tionslücken zum Reichtum lässt sich
der breite Zugang des Sammelban-
des allerdings rechtfertigen bzw. ist er
sogar notwendig. So reihen sich an
die Darstellung der Entwicklung der
globalen Währungs- und Geldpolitik
(Suzanne De Brunhoff) Analysen zu
Pensionsreformbestrebungen inner-
halb der Europäischen Union und
ihren'lmplikationen für die Reichtums-
gesellschaft (Christi ne Mayrhuber)
sowie eine Analyse der Kommodifizie-
rung öffentlicher Dienstleistungen
anhand einer Diskussion zum geplan-
ten GATS-Abkommen der Welthan-
delsorganisation (Alessandro Pelliz-
zari). In diesem, wie in vielen anderen
Beiträgen des Buches, wird übrigens
die vorherrschende Dominanz der
(neoliberalen) Ökonomie kritisiert und
als entscheidendes Erklärungsmuster
für das Reichtumsstreben definiert.
Interessant ist dabei u. a. der Verweis
von Karl Bachinger auf die Zeit des
Sozialdarwinismus, in der er die Wur-
zeln der neoliberalen Bewegung ver-
ortet. Die Dominanz der Ökonomie
und die daraus ableitbaren Rechtferti-
gungsgründe für den Reichtum kon-
statiert auch Nikolaus Dimmel in sei-
nem Beitrag, in dem er u. a. auf den
"analen Zwangscharakter des Reich-
tums" (S. 73) verweist. Auch Luise
Gubitzer leitet die Begehrlichkeit des
Reichtums aus der Reichtumsökono-
mie ab und erläutert u. a., wie es Ver-
mögensbesitzer vermögen, Stimmung
gegen öffentliche Güter und gegen
Steuern zumachen.

Trotz der vielen Aspekte, die im
Sammelband erläutert werden, bleibt
einiges offen. Vor allem eine Forde-
rung zieht sich durch das gesamte
Buch: jene nach Informationen zum
Reichtum in Österreich, die nach wie
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vor fehlen. Konzeptuelle Überlegun-
gen für einen derartigen Reichtums-
bericht finden sich im Beitrag von
Michael Wagner-Pinter. Anleihen dazu
können aber auch aus den Beiträgen
von Claus Schäfer und Ernst-Ulrich
Huster aus dem deutschen Reich-
tumsbericht (und Auslassungen in
demselben) gezogen werden, sowie
aus dem Beitrag von Karen Rowling-
son, die Vermögenseinkommen im
Vereinigten Königreich analysiert hat.
Innerhalb des Sammelbandes werden
die Beiträge von Vanessa Redak und
Christa Schlager sowie Gerhard
Wohlfahrt den Anforderungen nach
einem österreich ischen Reichtumsbe-
richt am ehesten gerecht. Allerdings
sind ihre Darstellungen auf Grund des
Mangels an Daten zum Vermögen
naturgemäß lückenhaft. Analog zu
Erkenntnissen aus den USA, Großbri-
tannien und Deutschland schließen
Redak und Schlager allerdings auf
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eine ,,40-Prozent-Ökonomie" (S. 185),
demgemäß Aktienbesitz das Monopol
der vermögendsten 40% einer Gesell-
schaft darstellt. Übrigens: dass Ver-
mögen geschlechtsungleich verteilt
ist, geht bereits aus der Unterüber-
schrift des Sammelbandes hervor: Da
ist zwar zum einen von den "Gewin-
nern" des Reichtums die Rede, zum
anderen aber von seinen "VerliererIn-
nen".

Insgesamt haben die Armutskonfe-
renz, ATTAC und BEIGEWUM eine
umfassende, multidisziplinär angeleg-
te, spannende Sammlung von Beiträ-
gen zum Thema des Reichtums he-
rausgegeben, die Lust auf Mehr
macht: auf mehr kritische Diskussion
und Auseinandersetzung zum Thema,
sowie ein Mehr an Transparenz zur
Verteilung des Reichtums in Öster-
reich.

Karin Heitzmann


